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Berautw 
Für den politiſchen Theil: f 
C. Fontane, 
fleur Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Kiener, 
Kür ber übrigen redaktionellen Theil: 
5. Schniedehans, 
ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


9. Ferre in Poſcn. 


ie „Posener Zeitung‘ erscheint täglich drei 
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Mal. Das Abonnement betr vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, Fs M. für ganz 

Deutsohland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stolen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Amtliches 

Berlin, 20. November. Der König bat die auf die Zeit vom 
1. Ditober 1889 bis babin 1892 erfolgte Wahl d 3 Miniſterial⸗ und 
Oder⸗Baudirettors, Wirklichen Geheimen Raths Schneider zum Präfi⸗ 
denten der Akademie des Bauweſens, ſowie des Wirklichen Geheimen 
Ober⸗Regierungsraths Kinel zum Dirigenten der Abtheilung für das 
Ingenieur und Maſchinenweſen und des Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
ratbs Spieler zum Dirigenten der Abtheilung für den Hochbau dieſer 
Akademie deſtätigt. 

Dem Lehrer des Japaniſchen am Seminar für orientaliſche Spra⸗ 
chen, Dr. Rudolf Lange zu Berlin, iſt das Prädikat „Profeſor“ beis 
gie worden. Der bisherige Privatdozent Lie. theol. und Dr. phil. 

„Bratke zu Breslau ift zum außerordentlichen Profeſſor in der evan⸗ 
geliſch-tbeologiſchen Fakultät der Univerfität daſelbſt ernannt worden. 
An der Präparanden⸗Anſtalt zu Landeck ift der disherige Zweite Lehrer 
Dr. Krauſe zum Vorſteher und Grften Lehrer befördert worden. 


— . ———ͤ—̃—̃̃ 


Jeulſcher Reichstag. 


19. Sitzung vom 20. November, 1 Uhr. 


Die zweite Berathung des Etats des Reichsamts des Innern 
wird fortgeſetzt und zwar bei Kapitel 13 „Patentamt“. 

Abg. — 92 (nl.) wünſcht Auskunft darüber, wie weit die 

eplante Reform der Patentſchutzgeſetzgedung gediehen ſei. Die 
ängel der bisherigen Beſtimmungen ſeien immer ſtärker je 

\ erer — pe eine baldige Inangriffnahme einer Novelle ſei dringend 
0 — 

Staats ſekretär v. Boetticher erwidert, daß die Arbeiten zu einer 
Novelle niemals gerubt bätten. Jetzt liege bereits der Entwurf vor, 
über welchen augenblicklich im Reichzamt des Innern verhandelt werde. 
Eine baldige Publikation ftebe in Ausfiht und dem nächſten Reichs⸗ 
tage werde böchſt wahrſcheinlich eine Vorlage gemacht werden. Auch 
werde über einen neuen Entwurf, betreffend die Reviſion der Dampf⸗ 

eſſel, beratben. 
| Abg. Dr. Hamma cher (nl.) konſtatirt eine beachtenswerthe Ab» 
nahme der deutſchen Patente, odwohl gerade jetzt die Periode für Er⸗ 
findungen ſei. In anderen Ländern ſteige dagegen die Zahl der Er» 
An dungen. Das laſſe auf einen empfindſamen Mangel der deutſchen 
Patenigeſetze ſchließen. Eigenthümlich ſei auch der Umſtand, daß bei 
gent der VPatentgeſuche die Patentertheilung erſt im Berufungs⸗ 
nach Zurückwetſung in der — Inſtanz erzwungen werden 


konnte. Es fehle im te an einer ſicheren Tradition in der 
Anwendung der Patentgefege. Das liege an der zu geringen Zahl der 
ſtändigen italieder des Patentamts. Eine Vermehrung derſelben 
müſſe daher in Ausſicht genommen werden. 
Das Kapitel wird bewilligt. 
Bei Kap. 13a. „Reichsverſicherungsamt“. weiſt 
Abg. Gebhardt (nat.lib.) darauf bin, daß bei den Ausführungs⸗ 
arbeiten des Alters- und Invalidenverſicherungs⸗Geſetzes eine mög« 
lichſte Beſchleunigung der Inangriffnahme der Uedergangsbeſtimmungen 
nothwendig ſei. Es handle ſich für Millionen von Arbeitern um die 
Eniſcheidung, ob ſie Ausſicht auf Gewährung einer Rente ha den. Ge 
genüber den Beſtredungen, den Arbeitern die Werthloſigkeit des Ger 
etzes einzureden, und fte von der Beitragszahlung abzuhalten, wie fie 
u». in politiſchen ABC⸗Büchern zu Tage treten, ſei es Pflicht des 
eichstages, ſehr bald durch die Wirkungen des Geſetzes den Ar⸗ 
deitern den Segen deſſelben klar zu machen. Redner wünſcht ſodann 
eine Vervollſtändigung einiger techniſchen Beuimmmungen des Geſetzes, 
S ſich dieſe auf die im Geſetze — Nachwei⸗ 
ungen dez 1 
9 Stadisſekretär Dr. v. Boetticher theilt mit, daß der Bundesrath 
mit der Abgrenzung der Verſicherungsbezirke deſchäftigt ſei. Auch ſei 
die Ausarbeitung eines Normalſtatuts in Angriff genommen. Die 
Reichsregierung habe den lebhaften Wunſch, dab die Wohlthaten des 
Geſetzes intereffirten Arbeitern in größtem Umfang zu Theil wür⸗ 
den. Er babe daher eine Vorlage eingebracht, welche, um die in dem 
Geſes geforderten Nachweiſungen zu erleichtern und zu beſchleunigen, 
ſchon ett dieſe . firempelfrei mache. Wenn keine deſon⸗ 
deren Schwierigkeiten eintreten, fo hoffe er, daß das Geſet am 1. Jar 
nuar 1891 werde in Kraft treten können. 
Adg. Klemm (konf., Sachſen) ſpricht den Wunſch aus, daß alle 
Parteien 51 demüpten, in Wort und Schrift in populärer Weiſe das 
abe. De. Ban die Beſtimmungen dieſes Geſetzes aufzuklären. 
en in Verſammlun 
cht ſehr en „galten, ſondern mit ſtarken Angriffen gegen die 
ABC⸗Bücher 
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angekündigten Rode f 

das Unfallverſicherungsgeſetz iſt eine Novelle bereits erforderlich. Go» 
ich Fragen: wie denkt der Miniſter über die weitere Orga ⸗ 


atio 
| fälligen Beurtheilung der derufsgenoſſenſchaftlichen Organiſation nicht 
Fein. Früber itt die ene Organiſallon ala 
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nicht weiter bauen kann, daß die gewerblichen Berufägenefenichaften 
er nicht zu balten find, die Verwaltungskoſten And vie 
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der Morgenausgabo 20 Pf., auf der letzten 


Ü 
Stelle entsprechend höher, werden in der Exp&- 1 88 @ 5 & 
1 1 Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen, 


ſichtigt werden, da z. B. das Alter bei Verluft der Hand einen großen 
Unterſchied für die Beurtheilung der noch bleibenden Erwerbsfähigkeit 
macht. Der Arbeiter kann ſich bei der Größe der Bezirke an die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaſten ſelber nicht halten, da er doch nur ſchwer nach 
Leipzig oder Berlin perſönlich reifen kann. Der Verkehr mancher Be» 
rufsgenoſſenſchaften mit den einzelnen Gemeindebehörden iſt übrigens 
nicht derart, wie er einer Behörde gegenüber ſonſt üblich iſt. Ich habe 
bier ein Schreiben eines Sektionschefs an einen ländlichen Gemeinde⸗ 
vorſteher, der göttliche Grobheit athmet. 

Die Verwaltungskoſten find wieder um 380 000 M. geſtiegen. 
Auf die beiden neuen Genoſſen ſchaften entfällt nur ein kleiner Theil 
dieſer Mehrſumme. Das von den Berufsgenoſſenſchaften verbrauchte 
P pier beziffert ſich nicht nach Zentnern und Tonnen, ſondern nach 
Waggonladungen. Am ungeheuerlichſten war es dei der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft der Schornſteinfeger. Hier haben trotz nur 20 Unfällen 
die Verwaltungs koſten 23 M., die a. 9000 Mt. betragen. 
Dem Reichs verſicherungsamt mache ich damit keinen Vorwurf, es hat 
rg Be Dee und erfreut ſich einer berechtigten Popularität bei 

en Arbeitern. 

Staats ſektetär v. Boetticher: Die Krankenkaſſennovelle konnte 
wegen der Arbeiten zum Invalidengeſetz nicht vorgelegt werden. Sie 
ift bereits ausgearbeitet und wird demnächſt dem Bundesrathe vor⸗ 
liegen. Für die kurzen Lebenstage, die dieſer Reichstag noch hat, iſt 
Ardeitsſtoff genug vorhanden. Betreffs der Berufsgenoſſenſchaften 
geht mein Urtheil dahin, daß die Organiſation ſich vorzüglich bewährt 

at und fo billig arbeitet, wie keine Privatverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
edes neue Inſtitut muß ſich erſt einleben, Schwierigkeiten finden ſich 
überall. Aus der Grobheit einzelner Seltionschefs kann doch uns 
möglich ein Grund für Aenderung der Organiſation entnommen 
werden. (Sehr wahr! rechts.) — Von einer ſchablonenmäßigen Be⸗ 


bandlung der Entſchädigun sprozente iſt das Reichsverſicherungsamt 
ze = ernt. Die Individualität des Falles iſt das entſcheidende 
oment. 


yo beitreite poſttiv, daß die Höhe der Verwaltungskoſten in keinem 
Verhältniß zu dem Nutzen der Berufsgenoſſenſchaften ſtehe. 33 Bes 
rufsgenoffenſchaften haben bereits gegen das Jahr 1887 die Verwal⸗ 
tungskoſten vermindert. Wir können den Berufsgenoſſenſchaften nicht 
verbieten, mehr Beamte anzuſtellen, Zeitſchriften herauszugeben u. ſ. w., 
das iſt ihre eigene Sache. Vergleichen Sie die Privatverſicherungs⸗ 
anſtalten. Bei uns kommen 74 Pfennig pro Kopf der Verſicherten, 
bei der Aktiengeſellſchaft „Rhenania“ betragen die Verwaltungskoſten 
in Prozenten der Bruttoeinnahmen 17,79 Prozent, bei der Magdeburger 
Im Moment können 
wir nicht die Organiſation 8 es hat keinen Zweck, hier weiter 
G ieſe 


1 

nicht behandelt werden, wenn nicht die Diskuſſton bier zu ſehr aus⸗ 

Pita werden ſoll, und ich bitte daher dringend, von einer weiteren 
skuſſton abzuſtehen. (Beifall rechts.) 

Abg. Singer: Ich ſehe nicht ein, weshalb wir über fo wichtige 
Fragen nicht verhandeln ſollen. Sie find doch mindeſtens von Ders 
ſelben Tragweite, wie das Sozialiſtengeſez. Ene Novelle zum 
Krankenkaſſengeſetz wäre auch wichtig genug, in dieſem Reichstag erle⸗ 
Jol zu werden, auch wenn wir einige Sommermonate dazu brauchen 
ollten. 

Die Uebergangsdeſtimmungen 17 Invalidengeſetze halte ich durch⸗ 
aus für nützlich und hade mit meinen Freunden alles gethan, um 
dieſe Erkenntniß zu verallgemeinern. Leider werden wir beſonders in 
8 die Auflöſung unſerer Verſammlungen darin erheblich 
gehindert. 

Die Entſcheidungen nun der Seltionsvorſtände und der Schieds⸗ 
erichte der Berufsgenoſſenſchaften haben allerdings unter den Arbeitern 
ehr lebhafte Klage hervorgerufen durch die rigoroſe Handhabung der 

Beſtimmungen zu Gunſten der Verſicherungsanſtalt. Das Reichs ver⸗ 
fiherungdamt trifft indeß dieſer Vorwurf nicht. Auch hat ſich dei den 
unteren Organen eine ganz ſchablonenmäßige Geſchäftsführung heraus⸗ 
gebildet. Einer Verbeſſerung . ſind beſonders die Beſtimmun⸗ 
en für den Fall, daß der Tod bei einem Unfalle nicht ſofort eintritt, 
enden erſt in fpäterer Folge des Unfalls. Nach der jetzigen Praxis 
tritt da ſtets eine Ausſcheidung aus der W ein; die 
Billigkeit verlangt aber hier doch zweifellos eine Unfallentſchädigung. 
Ein Theil der Unfälle, wie das frühere Eintreten der Invalidität iſt 
meines Erachtens auf die Akkordarbeit zurückzuführen. Deshalb wäre 
es erwünſcht, daß das Reichsverſicherungsamt darüber Angaben machte 
welche Unfälle dei Akkordarbeiten vorgekommen find, und welche b 
Stundenarbeitern. Wie ſtellt ſich ferner das Unfallverſicherungsamt zu 
Unfällen, die aktive Soldaten dei Arbeitern, zu denen fie abkomman⸗ 
dirt find, erleiden! Aufmerkſamkeit verdient auch der Fall, daß jemand, 
der nach dem erſten Unfall, dei dem er 60 pet. Vergütigung erhält, 
aber dazu noch etwas verdienen kann, bei einem zweiten Unfall ge⸗ 
tödtet wird. Wie iſt in dieſem Fall die Wittwe zu entſchädigen! Die 
bisherige Entſcheidung, datz die Wittwe nur nach den 60 pCt. 5 ent⸗ 
ſchädigen ſei, iſt doch offendar ungerecht, gegenüder der vollen Entſchä⸗ 
digung der anderen Wittwen, die ihren Mann gleich deim erſten Unfall 
verliert. Zu ähnlichen . geben andre Beſtimmungen des 
Geſetzes Anlaß. Ebenſo find Fälle vorgelommen, wo entgegen den 
direkten geſetzlichen Beſtimmungen die Beiträge für die Unfallverſiche⸗ 
rung den Arbeitern von den Arbeitgebern direkt abgezogen würde. 30 
hoffe, daß die Regierung durch Abſtellung dieſer Rißſtände es endlich 
zu einem deſſern Verhältniß mit den Verſicherten dringen wird. (Bei⸗ 
fall dei den Sozialdemokraten.) 

Ein von der konſervativen Seite hierauf geſtellter Schlußantrag 


findet, nachdem Abg. Schmidt: Elberfeld eite die Beſchlußfähigkeit 


des Hauſes angezweifelt hat. nicht genügende Unterſtützung. 
dg. Gebhard (nl.) kommt auf die Beſcheinigungen, die zum 
Rentenbezug nothwendig find, zurück und hält eine bloße Unterſchrlfts⸗ 
deſcheinigung der Antragſteller für ungenügend, vielmehr müßten die 
Behörden auch von dem materiellen Inhalt der Beſcheinigungen Kennt⸗ 
niß nehmen, um Fälſchungen zu verhüten. Redner wendet ſich ſodann 
nochmals zur Beſprechung des freifinnigen A8, Buchs, über das er 
ausführt: babe allerdings eine lebhafte Abneigung gegen die 
ganze Einrichtung des freiftn gen ABG-Buhes um fo mehr, als es 
eine ganze Reihe von Unrichtigkeiten enthält. Eine derartige dühnen⸗ 
Bitz Darſtellung des Inhalts eines Geſetzes, wie fie ſich im ABG- 
uch findet, wirkt ſchädigend auf diejenigen, deren Intereſſe wir zu 
vertreten haben. Es ift nicht ſchwer, eine ganze Reihe von Unrichtig⸗ 


keiten dem ABC. Buche nachzuweiſen. Die Darſtellung über die Betr 
träge iſt gefälicht und enthält komplete Lügen. Auch iſt es unrichtig · 
daß, wenn ein Arbeiter felbititändig wird und er dadei bleiben wolle, 
das Dreifache der deſtehenden Beiträge 1 muß. Dabei wird 
nicht derückſichtigt, daß das Jahr nur 47 Beitragswochen zählt. In 
der mir naheſtehenden Kartellpreſſe iſt eine Berichtigung der Haupt⸗ 
punkte bereits erfolgt, in der freifinnigen Preſſe iſt man über die Ber 
richtigungen mit einigen a. Worten Dinmengenangen: Jeden⸗ 
alls iſt es Pflicht des Reichstags und der einzelnen Mitglieder, 
m Volke Klarheit über ſolche tendenziöſen Angaben zu ſchaffen. 
(Beifall rechts.) 

Adg. Richter (dfr., zur Geſchäftsordnung): Das ABC Buch für 
freifinnige Wähler iſt doch nicht auf Reichskoſten gedruckt. Ich möchte 
beantragen, es ausdrücklich auf die Tagesordnung zu ſetzen, damit 
nachgewieſen werden kann. daß der Herr Vorredner das ganze ABG- 
Buch nicht kennt. (Heiterkeit und Beifall links.) 

Adg. Schmidt (Elderfeld): Die ſcharfen Ausdrücke, die der Vor⸗ 
redner gebrauchte, deweiſen, daß er von vornherein die Hörer draußen 
gegen das ABE-Buch deeinfluſſen will. Eine Unrichtigkeit auf S. 117, 

etr. die Beitragszahlung, iſt durch einen Druckfehler veranlaßt wor⸗ 
den, weil ſtatt „für“ „von“ geſetzt iſt. Was darüber geſagt iſt, daß 
der aus der Arbeit Ausſcheidende, wenn er bei der Verſtcherung dlei⸗ 
ben will, einen dreifachen Beitragfbezablen ſoll, ift richtig, und aus⸗ 
drücklich iſt die Beſtimmung über die 47 Beitragswochen auch in dem 
ABCCBuch angeführt. 
erufsgenoſſenſchaften anlangt, fo glaube ich auch nicht, 
daß die jetzige Organiſation eine bleibende fein kann, ſchon wegen der 
verſchiedenartigen Gliederung der Verſtcherungsgeſellſchaften und ihres 
verſchiedenartigen Aufbaues. Auch iſt zwiſchen dieſem Geſetz und dem 
validengeſetz immer noch eine Lücke. Bei dem Vergleich mit den 
rivatverſicherungsgeſellſchaften muß man auch die ungenanten Koſten, 
die den 8 den Nommunalbehörden durch dieſes 
Geſetz erwachſen, binzurechnen und dann wird ſich ergeben, daß die 
Koſten dieſer ſtaatlichen Verſicherung die der privaten weitaus über⸗ 


effen. 

Eine Erörterung über dieſen Gegenſtand beim Etat halten wir 
nicht bloß für berechtigt, ſondern ſogar für nothwendig, weil ſich die 
Nothwendigkeit von Korrekturen des Geſetzes ſchon herausgeſtellt hat. 
(Beifall links.) 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. 

BEN 8 — Kapitel wird bewilligt, edenſo der Reſt der Fortdauernden 
gaben. 

Bei den ga Ausgaben des außerordentlichen Etats zu 
Kap. 10, Tit. 2 „Fonds für den Nordoſtſeekanal“ ſpricht 

Abd. Dr. Lingens (Btr.) den Wunſch aus, daß für die Kanal⸗ 
arbeiter in Bezug auf die * deſſer geſorgt werde. Auch einige 
Verbeſſerungen der Krankenpflegeeinrichtungen ſeien noch einzuführen, 
befonders für die latholiſchen Arbeiter die Inanſpruchnahme der darm⸗ 
dern Schweſtern. . 

5. Graf v. Holſtein (konſ.) ſchildert die Eindrücke, die er bei 
einem Beſuche des Nordoſtſeekanals empfangen hat, und erörtert die 
Schwierigkeiten des Baues, die ſich aus den moraſtigen und ſonſtigen 
Terrainverhältniſſen ergeben, ſowie die Mittel zur Ueberwindung dere 
ſelben. Die Fürſorge für das leibliche Wohl und die Nahrung der 
. AH eine vorzügliche und habe dementſprechend die beiten Er⸗ 
olge erzielt. 

’ Abg. Singer (Soz.) bezweifelt, daß die Lage der Arbeiter fo 
durchweg vorzüglich ſei, wie es dargeſtellt werde, wenn auch im all⸗ 
gemeinen deren Lage eine befriedigende ſei. Die Speiſung de 3. B. 
noch immer im Verhältniß zum Preiſe nicht befriedigend. freulich 
ſei die Anerkennung der Tüchtigkeit der Arbeiter. 85 ſei zu hoffen 
daß man Künftig daran feſthalten werde, Arbeiter nicht etwa deshalb 
zu entlaſſen, weil fie Sozialdemokraten ne denn bei den Kanal» 
arbeitern hade fich gezeigt, daß die Sozialdemokraten ſehr tüchtige Ar⸗ 
beiter ſeien. Bei den nächſten Wahlen würden vorausſichtlich unter 
den Kanalarbeitern recht viele für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten 


mmen. 

Abg. Kalle (nl.) konſtatirt aus eigener Kenntnißnahme, daß das 
in den Baracken gewährte Eſſen ganz vorzüglich ſei. 5 

De Graf Holſtein (konſ.) führt an, daß in einer Verſammlung 
die Arbeiter zwar einem 1 1 —1 Redner folgten, aber, als er etwas 
gegen den Kaiſer ſprach, ſich ſcharf dagegen wendeten. 

Abg. Baumbach (dfr.) glaubt nicht, daß alle Arbeiter trotz des 
Namens Sozialdemokraten das ſozialiſtiſche Programm verfolgten. Er 
bitte den Abg. Lingens aber, mit Fragen an die Arbeiter, wie die, ob 
fie Sozialdemokraten, die er gethan, künftig vorfichtiger zu fein. 

Abg. Lingens (tr.) erwidert, daß er den Bemerkungen des 
Vorredner folgend ſich, wenn er wieder nach dem Nordoſtſeekanal 
komme, die Fragen vorher überlegen werde. Er betone übrigens die 
christliche Sefinnung der Arbeiter, trotzdem ſie ſich Sozialdemokraten 


nennen. 
Damit ſchließt die Diskuſſton. 
Das Kapitel wird bewilligt, edenſo der Reſt des Etats. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr (Anträge, betr. Befähigungs⸗ 


nachweis und freifinnige Anträge auf Aenderung des Zolltarifs für ge⸗ 
ſchlachtetes Fleiſch und betr. die Abkehrſcheine der Bergleute). 
Schluß 54 Uhr. 


Deutſchland. 

L. C. Berlin, 20. November. Die geſtern ſtattgefundenen 
Wahlen der dritten Abtheilung zur Stadtverord⸗ 
neten verſammlung haben das Reſultat gehabt, daß die Kon⸗ 
ſervativen einen Bezirk an die Freisinnigen und einen an die 
Sozialdemokraten verloren haben. In zwei Wahlen ſtehen die 
Konſervativen mit Sozialdemokraten in der Stichwahl. Die 
Liberalen haben einen Sig an die Sozſaldemokraten verloren, 
der übrigens nur vorübergehend in Folge Nichtbetheiligung 
der Sozialdemokraten bei einer Erſatzwahl im liberalen Beſiz 
geweſen iſt. Behauptet haben fie im Ganzen ſechs Wahlkreise, 
darunter denjenigen von Virchow; für zwei find fie noch in der 
Stichwahl und zwar im 17. Wahlbezirk, wo der bisherige Ver⸗ 


treter, Ingenieur Richter, dem Sozialdemokraten Boerner und 
im 27., wo der liberale Drechslermeiſter Toermer dem ſoztal⸗ 
demokratiſchen Hemdorff gegenüberſteht. Die Sozialdemokraten 
haben im Ganzen 6 Sitze gewonnen und find in vier Bezirken 
noch in der Stichwahl. Es iſt nicht unmöglich, daß ſie von 
dieſen Bezirken noch einen oder zwei in der Stichwahl gewin⸗ 
nen. Das Reſultat der Wahlen iſt alſo eine große Niederlage 
der Konſervativen und die Eroberung neuer Mandate durch die 
Sozialdemokraten. Das alſo iſt die Wirkung des kleinen 
Belagerungszuſtandes in Berlin: eine neue Vermeh⸗ 
rung der Sozialdemokraten und eine Verſtärkung 
ihrer Vertretung in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung. Gerade jetzt ſteht die Entſcheidung über den Auswei⸗ 
ſungsparagraphen in der Sozialiſtengeſetz⸗Kommiſſion bevor. 
Der Ausfall dieſer Wahlen ſollte dech Denjenigen, welche bis⸗ 
her noch geneigt waren, für die Auſrechterhaltung der Aus⸗ 
weiſungsbefugniß in der einen oder andern Weiſe zu ſtimmen, 
ernfihaft zu denken geben. Selbſt wenn bie Ausweiſungen das 
Reſultat hätten, die Sozialdemokraten zu einem vorſichtigeren 
Betragen zu veranlaſſen, ſo hindert das die Agitationskraft der⸗ 
ſelben nicht im Geringſten und es tft ficher der Gewinn der 
äußeren Beruhigung ein verſchwindend kleiner gegenüber dem 
Verluſt, der aus der immer weiter gehenden Ausbreitung des 
ſozialdemokratiſchen Einfluſſes ſich ergiebt. Wenn man aus den 
Stadtverordnetenwahlen auf die nächſte Reichstagswahl ſchließen 
kann, jo wird eine weitere ſtarke Vermehrung der Sozialdemo⸗ 
kratie auch bei dieſer zu Tage treten; was auch die Sozial 
demokraten ſelbſt längſt als ihre Erwartung ausgeſprochen haben. 
Erfährt aber die Zahl ihrer Vertreter im Reichstage eine ſtarke 
Zunahme, ſo wird das ſeine Wirkung auf die wählenden Ar⸗ 
beiter im Lande nicht verfehlen. Durch den Sieg wird das 
Zutrauen der ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter in ihre Macht 
erhöht. Als nächſte Konſequenz wird es nicht ausbleiben, daß 
die Sozialdemokratie immer mehr die Jührung der Arbeiter 
nicht bloß in politiſchen, ſondern auch in wirthſchaftlichen Fragen, 
alſo auch in Strikes in die Hand bekommt. 

— Der Kaiſer ſah Dienftag den Präfidenten des württem⸗ 
bergiſchen Staatsminiſteriums Dr. v. Mittnacht, ferner den Chef 
des Militärkabinets General» Lieutenant v. Hahnke und den 
Major v. Brandis vom Militärkabinet als Gäſte bei ſich zur 
Mitiagstafel im neuen Palais. Zur Abendtafel waren die 
Gewahlin des Flügeladjutanten Oberſtlieutenants v. Lippe und 
Schweſter, ſowie der Militärbevollmächtigte bei der kaiſerlich 
deutichen Botſchaft in Petersburg Major Graf Pork von 
Wartenberg eingeladen. Geſtern Vormittag begab ſich der 
Kalſer zu Wagen nach dem Entenfang zur Abhaltung einer Faſanen⸗ 
jugd, zu welcher auch Prinz Friedrich Leopold, der Her og Ernſt 
Hünther zu Schleswig ⸗Holſtein, der Hausminiſter v. Wedel, der 
Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf zu Eulenburg ꝛc. geladen worden 
waren. Ebenſo hatten ſich auch der Kronprinz mit dem Prinzen 
Eytel⸗Fritz und dem Prinzen Adalbert, in Begleitung ihres 
Gouverneurs zu Wagen nach dem Enterfang begeben, um der 
Hoſjagd beizuwohnen. Die Jagd auf Faſanen beſtand aus 
zwei Treiben, welche zunächſt am Entenfang abgehalten wurden. 
Nach dem gemeinſchafklichen Frühſtück folgten noch zwei Treiben 
auf Faſanen im Wildpark. Morgen Abend 6 Uhr begiebt ſich 
der Kaiſer nach Jagdſchloß Letzlingen, um daſelbſt an den beiden 
nächſten Tagen eine Hofjagd auf Damwild und eine Suche mit 
der Findermeute auf Sauen abzugalten. 

— Der Kaiſer hat, wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben 
wird, nach ſeiner Rückkehr von der Orientreiſe wiederholt 
im engeren Kreiſe begeiſterte Schilderungen von der 
Großartigkeit der Eindrücke gegeben, die er auf dieſer durch 
die Gunſt der Witterung befunders bevorzugten Reife empfangen 
hat. Insbeſondere hat er ſich, wle ſchon früher berichtet wurde, 
auch über die türkiſchen Truppen, die er zu beſichtigen 
Gelegenheit gehabt hat, mit warmer Anerkennung ausgeſpro⸗ 


Konzert. 
Poſen, 20. November. 
„Das Paradies und die Peri“, von R. Schumann. 


Der Hennigſche Geſang verein eröffnete feine diesjähri⸗ 
zen öffentlichen Aufführungen mit Schumanns „Paradies und 
die Peri“, einem Werk, welches er bereits in früheren Jahren 
dem biefigen Publikum, und zwar damals zum erſten Male für 
Poſen, vorgeführt hatte. Im Jahre 1843 geſchrieben, hat dieſe 
Kor poſition bei ihrem erſten öffentlichen Erſcheinen das allge, 
meinſie Aufſehen erregt, jo daß trotz der unverkennbaren neuen 
Wege, welche Schumann mit dieſem ſeinen ſogenannten Oratorium 
nicht nur angebahnt, ſondern auch betreten hatte, auch die Ver⸗ 
treter der ſtrengſten klaſſiſchen Richtung, wie z. B. die Berliner 
Singakademie, einem vom Zeitgeiſt angeregten Triebe folgend, 
mit Hintanſetzung ihrer ſonſt vertretenen ſtarren Prinzipien ſich 
an Schumanns Werk heranwagten und ſich ernſtlich damit bis 
zur öffentlichen Aufführung befaßten. Wenn wir uns heute auf 
den damaligen Standpunkt zurückverſetzen (die neue Generation 
wird dazu noch kaum im Stande fein) und erwägen, wie ſtreng 
die Regeln für den Oratotienſtil nach den Muſtern der klafft⸗ 
ſchen Vorbilder abgemeſſen und beſtimmt waren, daß ſelbſt ein 
ſo kühner Geiſt wie Mendelsſohn aus den gewohnten Bahnen, 
wie ſein „Paulus“ hinlänglich beweiſt, nicht auszuweichen wagte, 
und wenn wir nun Schumanns „Paradies“ dagegen halten, ſo 
wird das gewaltige Ring den er damit verurſachte, un⸗ 
zweifelhaft erkennbar ſein. ie weicht Schumann, abgeſehen 
von dem romantiſchen Inhalt feines Gedichtes im Gegenſatz zu 
den bisher nur der bibliſchen oder heiligen Geſchichte entlehnten 
Stoffen, von dem ſonſt herkömmlichen Stile ab!! Wo find die 
großartig aufgebauten Chöre mit ihren oft kunſtreichen, aber 
auch oft nichts ſagenden Fugen? Wo find die meiſt ſchablonen⸗ 
haft ſich ergebenden rezitativiſchen Erzählungen? Wo find die 


chen. Die Leiſtungen derſelben hätten ſeine Erwartungen weit 
übertroffen; ſchon auf den erſten Blick falle die Vorzüglichkeit 
und Brauchbarkeit des Soldatenmaterials auf; bei der Aus⸗ 
führung des unter den ungünſtigſten Terrainverhältniſſen ſtatt⸗ 
findenden Parademarſches hätten die Soldaten ſich durch ſtramme 


Haltung, ſcharſe Disziplin, große Ruhe und militäriſches Aus. 


ſeben ausgezeichnet. Bei den Exerzirübungen, denen er beige⸗ 
wohnt, hätten die Elitetruppen, die Militärſchule und das 
Modellartillerie⸗Regiment ſich vorzüglich bewährt, obwohl auch 
hier die Enge der Kaſernenhöfe große Schwierigkeiten geboten 
hätte. Auch die türkiſchen Schiffe, deren einige den Kaiſer auf 
der Hin⸗ und Rückfahrt begleitet hatten, haben die Aufmerkſam⸗ 
keit des Kaiſers gefeſſelt und auch für fe hat er warme Worte 
des Lobes gehabt. 


— Dem Reichskanzler iſt der folgende Bericht des Reichs⸗ 
kommiſſars, Hauptmanns Wiß mann, zugegangen: 
„Mpwapwa, den 13. Oktober 1889. 
Ew. Durchlaucht melde ich in Verfolg meines Berichtes aus Sim: 
babwene vom 23. September cr. ganz gehorſamſt, daß Kingo, Häupt⸗ 
ling von Simbabwene und Mrogro, das in ihn geſetzte Vertrauen in 
jeder Weiſe gerechtfertigt hat. Unter feiner Mitwirkung gelang es mir, 
wie ich bereits Ew. Dürchlaucht durch Freiherrn von Bravenreuth bes 
richten ließ, die vereinigten Redellen zu a 0 und zu zerſprengen. 
Es bat Ah dadurch Kingo als offener Feind Buſchiris bewährt. Jut 
Befeſtigung ſeines großen Dorfes hade ich ihm die nöthigen Anleitungen 
gegeben und ſende ihm eine der eroberten Vorderladekanonen. Ich 
zog nun, nachdem ich auch die franzöſiſchen Miſſtonare durch Kingo 
für geſichert hielt, die große Straße weiter auf Mukondokwa, das ich 
am 5. d. M. erreichte. Die Eingeborenen bis dorthin, Kingos Unter⸗ 
thanen, benahmen ſich gut und erhielten von mir Schutzbriefe. In 
Mukondokwa hatte Buſchiri, bevor er die Station in Mpwapwa an⸗ 
iff, bei drei bedeutenderen, dort wohnenden Arabern längere Zeit ger 
egen. Dieſe waren nach Süden geflohen. Ich erfuhr 133 Aufent⸗ 
haltsort und beabſichtigte, ſie aufzuheben, wurde jedoch von den foeben 
nach Farrhani, dicht bei Mukondokwa, zurückgekehrten franzöſiſchen 
Milſſtonaren veranlaßt, davon abzusehen, da dieſelben verſicherten, daß 
dieſe Araber nur durch die Verhälinſſſe gezwungen Buſchiri aufgenom⸗ 
men hätten — während ihrer Adweſenheit hätten dieſelben ſogar ihre 
Miſſtion vor Plünderung bewahrt. Die Miſſionare glaubten für 
dieſen Fall ſicher zu fein, während, wenn ich die Arader 
angegriffen hätte, ich entweder eine Veſa ung in Mukondokwa 
hätte laſſen oder aber die Miſſtons⸗Stakion aufheden müſſen. 
Einige ärmere Arader und Belutſchen, die es mit Buſchiri 
gehalten hatten, hatten ſich einer auf dem nördlichen Wege zur Küſte 
gehenden Karawane angeſchloſſen und werden entweder in Saadani 
fechten oder nach Zanzibar flüchten. Beide Fälle find für die Klärung 
der Kargwanenſtraße günſtig. Auch hier brachten die Eingeborenen 
Geſchenke und erhielten Schutzbriefe, nachdem ihnen für den Fall, daß 
fie die Miſſtonare nicht ſchützen würden, mit Krieg gedroht war. 
Einem von mir eröffneten Briefe der engliſchen Miſſtongre in Mpwapwa 
an Lieutenant Gieſe (vertriebenen Chef der Station der DeutihrDft- 
afrilanıfhen Geſellſchaft in Mpwapwa) entnahm ich, daß Buſchiri vor 
zwei Monaten Mpwapwa abermals heimgeſucht, die dortige engliſche 
Miſſton niedergebrannt und die Miſſtonare zu fangen verjucht hatte, 
was ihm nicht gelungen war, da ſich dieſelben nach einem Ugogodorf 
Kiſokwe, welches ſie ſchützte, geflüchtet hatten. Auch die Herausgabe 
des N und der 4 Mauſergewehre, die Lieutenant Gieſe einem 
Häuptling Chipangilo übergeben hatte, war Buſchiri von Chipangilo 
verweigert worden. Ich marſchirte daher fo ſchnell als möglich auf 
Mpwapwa, wo ich am 12. d. M. eintraf. Ich fand daſelbſt die Miſ⸗ 
ſtonare ſelbſt Nee unverſehrt, * faſt en geſammten Beſitzes be» 
raubt. Die Miſſtonsbauten wie die Station der Deutſch⸗Oſtafrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft find vollſtändig zertrümm u 
Gartenanlagen demolirt. Die v 
in Dienſten der Geſellſchaft ermordeten däniſchen Matroſen Nielſen 
und einem ſchwarzen Soldaten ließ ich durch Kreuze mit eingeſchnitzten 
Namen kennzeichnen. Als Sühne für den Tod Nielſens ließ 
ich an der Stelle ſeiner Ermordung drei Araber und Be⸗ 
lutſchen wegen Spionage und Betheiligung an der Ermordung der 
Pugumiſſtonaxre aufhängen. Chipangilo, der ſich als mein Begleiter 
bei einem 1883 von mir in Mpwapwa unternommenen Jagdausflug 
zu erkennen gab, ee am erſten Tage mit Geſchenken und 
verſprach, Geſchütz und Gewehre zu überbringen. Da andere ihm 
feindliche Wagogohäuptlinge ihn dei mic wegen Freundſchaft mit 
Buſchiri anklagten, entfloh er, ließ jedoch alles uns gehörige Material 
ausliefern und wird ſich voraus fichtlich in dieſen Tagen wieder ein⸗ 
ſtellen. Am 11. Oktober trafen in Mpwapwa vier Soldaten von 
Stanley und einer von Emin Paſcha ein. Dieſelden hatten am 10. 
September cr. Stanley in Uſukuma am Iſangafluſſe, circa 3 Grad 30 
Minuten, verlaſſen waren inkluſtve 9 Rubetagen über Nindo, weſtlich 


1 gewohnheitsmäßigen Arien mit ihrer alten auf Zweithellung N 


hinweiſenden Schablone? Alles dies iſt mehr oder weniger hier 
außer Acht gelaſſen. Die Chöre find im „Paradies“, und das 
thut dem Werke in ſeiner Totalwirkung Schaden, auf ein mög⸗ 
lichſtes Minimum beſchränkt; ſtatt der Rezitative eine fort⸗ 
laufende arioſomäßige Behandlung des Textes, in welchen auch 
die alte Schablonenarie mit aufgenommen iſt. Und dies alles 
getragen und gehoben von einem vollſtändig ſymphoniſch behan⸗ 
delten Orcheſter, in dem eigentlich der ganze Schwerpunkt der 
mufikaliſchen Wirkung beruht, illuſtrirt von den Einzeln ⸗ und 
Chorgeſängen. Wir bekennen, daß in jüngeren Jahren, als 
wir das „Paradies“ zum erſten Male hörten, Vieles darin mit 
einer ungewohnten Behanblungsweile frembartig berührt hat; 
dann, als wir überhaupt mit Schumann mehr und mehr 
vertraut geworden, das Werk wiederholt gehört und ſelbſt bei 
Aufführungen deſſelben mitthätig geweſen find, fühlten wir 
uns heimiſch darin wie jemand, der mit einer neuen Idee und 
mit deren Weiterentwickelung groß geworden, dieſelbe zuletzt 
als die ſeinige betrachtet und mit ihr verwachſen iſt. Heute, 
da die gewaltigen Fortſchritte auf mufikaliſchem Gebiete, welche 
burch Rich. Wagner und feine Werke verteten find, immer mehr 
Boden gewonnen haben kommt es uns zum Bewußtſein, daß 
dieſe neueſten Iden eigentlich bereits von Rob. Schumann ans 
gebahnt worden find, daß er es geweſen iſt, der mit ſeinem 
Zuge zur Romantik und mit ſeinem Widerwillen gegen alles 
zopfige Weſen in ſeinem „Paradies“ wie in ſeiner Oper 
„Genoveva“ damals ſchon die neuen Ideen nicht nur geahnt 
und gewollt, ſondern auch mit eigenſchöpferiſcher Kraft realifirt 
hat. Darin liegt ja auch der gewaltige Unterſchied zwiſchen 
Schumann und Mendelsſohn, daß dieſer in die alten Formen 
neuen Geiſt zu bringen begnadigt war, während jener die alten 
Formen zerſprengte und der Kunſt „Neue Bahnen“ geöffnet hat. 
So ficht alſo das Schumannſche Werk, über beſſen eigentlichen 
Charakter, ob Oratorium, ob Kantate, der entſcheidende Spruch 


von Turu (Wilſon und Fiſchers Weg) Ader Uweriweri und das ꝛörd⸗ 
liche Ugogo (Oirindi) in 33 Tagen in Mowapwa ang kommen. le 
fagten aus, daß Emin Paſcha mit Gafati, 190 Sudaneleniod ten. del 
Volk und viel Elfenbein, Stanley mit 6 Europäern, deren Namen ich 
aus dem Munde der Neger als Nelſon, Jephſon, Stairi, Dr. Parke, 
Bonny und William zu erkennen glaube, und 240 5: f 
nach ihnen aufgebrochen ſeien und daher nach meide Berechnung, 
ungefähr am 20. November in Mpwapwa eintteffen werden. 
Emin Paſcha fol mit Stanley zuſammen noch mehrfach 
gegen von Norden vordringende Mahdiſten gefochten, ſie zurückgeſchla⸗ 
gen und dabei die große Fahne des Mahdi ersbert haben. Der größte 
Theil der Soldaten Emins habe darauf deſtanden, daß ihr Weg in 
die Heimath und nicht nach Süden führe, und hade Emin die Sta⸗ 
tionen unter das Komman o zweier egyptiſcher Offiziere geſtellt. Von 
er Bewegung der Senuſſt wußten die Leute nichts, edenſowenig von 


Khartum und Abeſſinien. Mp wapwa ift der dedeutendſte Knot:npunkt 


für Karawanenſtraßen in ganz Afrika; — zwei Straßen 1 
mono, eine von Saadani, von Dar es Sala 2 ge 

ufidgi nach dem Innern zum Ukerewe, zum Taganicka und 
zum Lualaba treffen bier zuſammen. Die ſüdlich von Mywapwa 
wohnenden Stämme der Wahehe, die bis eine Tagereiſe weit 
8 vorgedrungen find, der Mahenge und Maſiti find unsaſſtrdar 
ebenfo wie die ſchon drei Stunden nördlich von Mpwapwa wohnenden 
Maſſai welche ſich nur zu Europäern freundlich ſtellen veren Land 
jedoch N prößten. Theil des Jahres hindurch wegen Waſſermangels 
eech 3 unpaſſirdar iſt. Auch Stanley, der offenbar die Abfiht hatte, 
ce ombafla zu geben, iſt in Dielen. Weg gezwungen worden. Die 
in Mpwapwa, in Kiſokwe und in Mamboie, zwei Tagemärſche von 
rc ene befindlichen engliſchen Miſſtonare, die zwar mit 
den Einge er b auf ‚guten Fuß ſtehen, den Uedergriffen Bufchicis 
aber gegen Ae nd, bedürfen des Schutzes, bis ſich das Schickſal 
Buſchiris entf 0 „„Im Fall des Wegfalls eines ſolchen Schutzes 
müßten die 1 l aufgefordert werden, ihre Stationen einzu⸗ 
Nane 9 50 die Süden . benz werde die Maſſal nie etwas 

unternehmen, 

Kaberiſches Gebel mit. nur De men, während die Wabebe, ein 

ng e h bi ti aut 

zur e habe i ute, die auch Über Mambot 

gewählt. Ich gedenke Anfang November in 3 4 om ei. Pa 

(an) Ace nenn, eichskommiſſar.“ 

— Der Ausſchuß des peutſchen Handelstages trat heute 
u einer Sitzung zuſammen. Der von Hamdurg geſtellte Antrag auf 
bänderung der nn pm Marlkenſchußgeſet 

dazingehend, daß die zur Eintragung vorgelegten Addildungen Did zu 

6 Zentimeter in Höhe und Breite beicagen dürfen, wird angenommen 

und beſchloſſen, dieſelben der Regierung zur Berücfichtigung dei der 

Reviſſon des Markenſchutzgeſetzes zu empfehlen. Ferner wurde bes 
chloſſen, in Bezug auf die Erneuerung des Privilegiums der 
eichsbank: „Der Auzſchuß des deutſchen Handelstages in der 

Ueberzeugung, daß die deutſche Reichsdank in ihrer bisherigen Ein. 

richtung und Leitung die wirthſchaftlichen Bedürfniſſe im deutſchen 

Vaterlande durchaus befriedigt dat, ſpricht ſich für die unveränderte An⸗ 

nahme des von der Reichsregierung vorgelegten Entwurfes eines Geſetzes. 

detreffend die Abänderung des Bankgeſetzes vom 14. März 1875 aus.“ 

Betreffs der Verwendung der Ueberſchüſſe der preußiſchen 


ewehren, bei denen ſich viel» 
zu halten find. Als Rückwe 


ſibariten gleich 


| 


Eiſenbabnen wird beichlofien, den Gegenſtand auf die Tagesordnung 


der nächſten Plenarverſammlung des deutſchen Handelstageß zu ſetzen, 
jedoch allgemein von den Uederſchüſſen der deutſchen Staats ⸗Eiſendahn⸗ 
Verwaltungen zu ſprechen. Zu dem von der Halbecſtädter Handels⸗ 
kammer vorliegenden Antrag auf Echöhung der Tragfähigkeit der 
Eiſenbahngüterwagen wird Folgendes deſchloſſen: Der Ausſchuß 
des deutſchen Handelstages verkennt keineswegs die Bedeutung 
der von der Handelskammer zu Halberſtadt angeregten Frage, 
glaubt aber dei der weſentlich techniſchen Natur derſelben von 
einer Behandlung dieſes Gegenſtandes durch den Handelstag wenig⸗ 
ſtens zur Zeit abſehen zu Na Das Präſtdtum wird nach Der 
nächſten Siyung des Landeselſenbahnratos das vorhandene Material 
über den Laderaum der Eiſenbahngüterwagen den Mitgliedern des 
Handelstages zugehen laſſen. In Bezug auf den Terminhandel im 
Kaffee⸗ und Zuckergeſchäfte liegt von der Handelskammer Muün⸗ 
chen die folgende Reſolution vor, welche zur Annahme empfohlen wird: 
Die Handels und Gewerdekammer für Oderbalern kann ſich von der 
Nothwendigkeit der Terminmärkte für Kaffee nicht überzeugen. Sie 
erkennt an, daß die Nachthelle, welche ſeit Einführung der Termin⸗ 
märkte dem Handel mit dieſem wichtigen Lebensmittel zugefügt werden, 
die allenfalls zu Gunſten einzelner Kreiſe geltend gemachten Vortheile 
weitaus überwiegen; es wäre deshalb erſtrebenswerth durch 
internationale Verhandlungen ein Verbot dieſes Termingeſchäfts zu 
erzielen, welches in Andetracht der in neuerer Zeit bekannt 
gewordenen Vorgänge auf dem Budermarkte, event. auf das Termin⸗ 
eſchäft mit allen nothwendigen Lebensmitteln ausgedehnt werden 
önnte.“ Der Ausſchuß, in welchem auch die Hondelg⸗ und Gewerde⸗ 
kammer München vertreten war, beſchloß einſtimmig Folgendes: „Der 
Ausſchuß kann dem Antrage der Handels- und Gewerdekammer von 


immer noch nicht gefällt iſt, auf durchaus modernem Boden und 
gehört noch heute unjerer Zeit und ihrer Kunſtanſchauung an. 
Und doch will es ſcheinen, als ob die Wirkung beſſelben im 
Verhältniß zu der in der Zeit feines erſten Erſcheinens ab» 
geblaßt iſt. Die ununterbrochene lyriſche Stimmung, welche 
das Werk durchzieht, will nicht mehr den Anſprüchen unſerer 
Zeit Stand halten; beſonders aber iſt es der Mangel an 
Gegenſätzen, die ſich gegenſeitig zu ergänzen und den Wechſel 
der Stimmung auszugleichen haben, welcher gegenwärtig mehr 
und mehr ſich fühlbar macht. Wenn trotzdem der Ein bruck der 
geſtrigen Aufführung ein packender, zum Theil ſogar ein übers 
wältigender geweſen iſt, jo iſt dies beſonders der ſorgſältigen 
Einſtudirung, die dem Romponiften die tiefſten Geheimnſſſe ab» 
zulauſchen verſtanden hat, und dem vortrefflichen Zuſammen, 
wirken aller betheiligten Faktoren rübmend zufuſchreiben. Der 
Chor war wie immer auf ſeinem Platze und löſte feine, wenn 
auch mehr beſchränkte Aufgabe mit rühmlichſtem Erfolge. Wenn 
es ihm ſchon gelang, die mächtigen Kriegsſzenen mit voller Kraft 
zum Ausdruck zu bringen, wobei 
alanzvoller Pracht zu Gehör gebracht wurde, ſo zeigte ſich des 
Chores ſichere Zunerläffigleit in Behandlung der verichiedenften 
dynamiſchen und rhythm chen Ausdrucksweiſen nicht minder in 
den Geſängen der Genien des Nils und der Houris, die im 
duftigſten Piano mit den überraschenden An- und Abſchwellun⸗ 
gen einen reizvollen Ein ruck ausübten. Fräulein Helene 
Oberbeck ſang die Partie der Peri mit der anmuthigen Von 
bildung und dem weich anſchmiegenden Empfinden, wie fie für 
die Peri in erſter Linie geeignet find. Für die Worte der 
Jungfrau im zweiten Tgeile: „O laß mich von der Luft durch⸗ 
dringen“ hätten wir wohl wärmere und begeiſterungsvollere 
Töne gewünscht; hier traf Fräulein Oberbeck nicht ganz 
den Ton vollſter hinge bender Empfindung, ſondern blieb 
mehr kühl und zurückhaltend, und die erwärmende Wirkung 
wurde nicht voll erreicht. In der Altpartie glänzte Fräulein 


der ſchönſte Stimmklang in | 


geffionirung von Dampfteſſeln. Wer indeſſen die Natur berar- 
tiger Anlag 
darüber 


Privatintereſſen dienende Betriebe aller Art beeinträchtigt und 
behintert werden können. Von anderen naheliegenden polizeis 
lichen Rückfichten gar nicht zu reden. Die durch mancherlei 
praktiſche Erfahrungen unterſtützten Betrachtungen dieſer Art 
nöthigen zu dem Ergebniß, daß das beſtehende Recht für 
Unternehmungen dieſer Art nicht überall paßt, ſondern daß es 
nothwendig ſein wird, es den neuen durch die Errungenſchaften 
der Technik hervorgerufenen Bebürfniſſen entſprechend zu ändern 
und zu ergänzen. Zu dieſem Zwecke haben ſchon mehrfach unter 
? namhafter Sachverſtändiger Berathungen im Reiche- 
amfe des Innern ſtattgefunden, welche indeſſen bisher zu einem 
abſchließenden Ergebniß nicht geführt haben. ie Materie hat 
ſich bei näherer Prüfung als überaus ſchwierig, und die forg- 
ſamſte und vorſichtigſte Vorbereitung der Beſchlußfaſſung ſich als 
nothwendig erwieſen, wenn man anders den zahlreichen dabei 
in Betracht kommenden Momenten und Rückſichten nach ihrem 
vollen Gewichte gerecht werden will. In den nächſten Tagen 
werden zur Fortſetzung der früheren Berathungen 
wiederum Konferenzen über dieſen Gegenſtand im Reichs⸗ 
amte des Innern ſtattfinden.“ 

— Der Kaiſerfahrt zwiſchen Swinemünde und Stettin, 
welche gegenwärtig 6 Meter Tiefe hat, ſoll nach den offiztöſen „Berl. 
Pol. Nachr.“ eine ſolche von 7 bis 8 Meter gegeben werden, damit 
einerſeits die größten Seeſchiffe nach Stettin gelangen können, anderer⸗ 
ſeitz der „Vulkan“ die ihm übertragenen Schiffsdauten für Kriegs⸗ 
und Handelszwecke ohne Schwierigkeiten ausführen kann. Gegenwärtig 
werden Unterſuchungen in dieſer Frage nach der techniſchen ſchaft⸗ 
lichen und finanziellen Seite hinangeſtellt. Die Betheiligten ſollen an 
der Koſtenaufbringung partizipiren. 

— Für Unterſtützungszwecke der Sozialdemokratie ſind, 
wie die Adgg. Bebel, Grillenderger, Liebknecht, Meiſter und Singer 
entlich mittheilen, vom 1. Juli big 30. September eingegangen a) für 


Adele Asmann ebenſo ſehr mit dem ſonoren Stimmklang 
ihres durchgebildeten Organs, wie mit dem echt muſfikaliſchen, 
aus innerſtem Empfinden darbietenden Vortrage. Die übrigen 
Soloſätze für Frauenſtimmen waren in Doppelbeſetzung von 
Damen des Vereins übernommen. Herrn Zarneckow war 
hauptſächlich die dem Solotenor zugefallene Rolle des Erzählers 
anvertraut; burch geiſtige Vertiefung und lebhafte Erfaſſung 
wußte er den mehr ſpröden Stoff mit reichen Schattirungen 
maln und dramatiſck zu beleben, wobei er durch jein 
klan As Stimmmaterial vortheilhaft unterſtützt wurde. An 
Stelle dee wegen Erkrankung nicht erſchienenen Herren Profeſſor 
Felix er t war Herr Opernſänger Lurgenſtein aus 
Dresden 1 getreten. Derſelbe hatte dieſe Partie in einer Auf⸗ 
führung! been erſt kürzlich geſungen. Wenn die Aufgabe, 
die er — Halte, auch nur gering au Umfang iſt, jo gab 
er das, Gesch bot, mit künſileriſcher Sicherheit und mil mufi⸗ 

ſchem K ſo daß der Wunſch wohl berechtigt iſt, den 
Sänger 9 l ich einmal in Ausführung einer größeren Partie 
E a für die Aufführungen des Hennigſchen 
talen Kräft eit mehreren Jahren aus den verſchiedenſten 


an ewa 
rungen um fo mehr an Praziſie geſtern 


um er se Eh 
Mafſen berechneten Podiums 


geh wurde. Wenn Herr ufikdirektor Hennig ohne ſolche 
weſentliche rei verfügung ſchon auf feine Aufführungen 
dienſt an =. wückdlcen durfte, jo darf ihm auch 
dies ale Dein nn 5 net werden, daß er endlich für Poſen 
einen Drchefar at been ft en laſſen, wie es in andern 
Städten längſt üblich ge iſt, und er kaun auf den Dank 


den Unterſtützungsfonds ca. 2400 Mark, b) für den Wahlfonds 
ca. 25 600 Mark (darunter „Mann im Mond“ 1000 Mark, „mehrere 
ſozialiſtiſche Bankiers Gründergewinn“ 20 000 Mark), zur Unterſtützung 
der Elderfelder Angeklagten und deren Angehörigen ca. 900 

— Deſſau, 17. November. Der „Magd. Ztg.“ wird gefchrieben: 
Die offizielle Zuſage des Beſuchs Sr. Maj. des Kaiſers und J. Maj. 
der Kaiſerin iſt hier eingetroffen, und zwar für die zweite Hälfte der 
erſten Dezemderwoche, alſo die Zeit vom 4. bis 6. nächſten Monats. 
Am erſten Abend nach der Ankunft iſt Galatheater. Vorausſichtlich 
elangt der dritte AH der „Meiſterſinger“ zur Aufführung, vorher ein 

eines Luftſpiel. Seitens der ſtädtiſchen Behörden wird der Kaiſer 
am Kriegerdenkmal begrüßt werden, während die Kaiſerin eine Huldi⸗ 
gung der Töchter Deſſaus entgegennimmt. Die Rücklehr von der für 
den zweiten Tag in Ausſicht genommenen großen Hofiagd in der 
Mofigkauer Haide geſchieht durch die Haider, Franz‘, Kavalier⸗, Mittels, 
Kath haus. und Zerbſterſtraße. Der ganze Weg wird feſtlich beleuchtet 
fein. Das ſtädtiſche Feſtkomite bereitet eine würdige Ausſchmückung 
des Weges vor, auf dem der Kaiſer am 4. Dezember in Deſſau ein⸗ 
ziehen wird. 

Frankreich. 

* Baris, 19. November. Die franzöſiſche Regierung 
ſcheint wieder einmal einen Schwabenſtreich machen zu wollen, 
denn das XIX. Slecle beitätigt, daß die Präfekten der Nord⸗ 
küſte Frankreichs angewieſen ſind, durch die ſtrengſten Maß⸗ 
regeln jede Landung Boulangers unmöglich zu machen. 
Klüger wäre es jedenfalls, wenn man dem Manne durch ſolche 
ungewöhnliche Vorſichtsmaßregeln nicht jetz noch nachträglich 
eine ganz ungerechtſertigte Wichtigkeit beimäße. 


Amerika. 

* Nio de Janeiro, 10. November. „Vereinigte 
Staaten von Brasilien“ iſt der Name der neuen Jöderatlo⸗ 
Republik, die nach den neueſten Nachrichten zweifellos der Herr⸗ 
ſchaft des Kaiſerhauſes Braganza ein Ende bereitet hat. Ein 
neues Banner Grün und Gold mit neunzehn goldenen Sternen 
(der Zahl der früheren Provinzen, der jetzigen föderirten Staaten 
entſprechend) auf blauem Felde, wurde in jeder Provinz gehißt 
und in jeder Provinz, Bahia ausgenommen, willkommen gehrizen. 
Exlaiſer Dom Pedro II. und letzter [eines Namens und Stam⸗ 
mes hat ſich mit Würde in fein Schickſal gefunden. Er besb- 
ſichtigt, ſeine Abſetzung nicht zu beanſtanden und erſpart jomit 
der Welt das unerquickliche Schauſpiel eines Kronprätendenten, 
deſſen Selbſtſucht "feinem Vaterlande zur fortwährenden Beun ; 
ruhigung dient. Dom Pedro beabfichtigt, zunächſt nach Liſſa⸗ 
bon zu reiſen. Er nahm eine ihm angebotene Geldentſchädigung 
von 2½ Millionen Dollars an; ferner wird er ein Jahres ruhe 
gehalt von 450 000 Dollars beziehen. Dieſes Einkommen kann 
man ihm von ganzem Herzen gönnen. Mehrere jetzt über den 
Urſprung der Revolution ſich äußernde Brafilianer ſtimmen 
darin überein, die Hauptſchuld an dem Sturze der Monarchie 
der Kronprinzeſſin Iſabella beizumeſſen. So berichtet der „New⸗ 
york Herald“ von einer Unterredung mit dem in London weis 
lenden braſilianiſchen Staatsrath Rooija, derſelbe habe das Ge⸗ 
rücht, daß die Sklavenbefreiung die brafiltaniihe Revolution 
veranlaßt habe, dementirt; es ſeien vielmehr Intriguen der 
Kronprinzeſſin Iſabella, das Reich unter die Herrſchaft des 
Papftes zu bringen, und der verſchwenderiſche Lebenswandel ihres 
Gemahls daran Schuld. Aehnlich hat ſich nach einer Meldung 
der „Daily News“ aus Newyork ein dort lebender angeſehener 
Brafilianer ausgeſprochen. Sehr willkommen zur Erklärung 
der Vorgeſchichte der erfolgreichen Revolution iſt auch ein der 
Münchener „Allgem. Ztg.“ zugegangener Brief aus Rio de Ja⸗ 
neiro vom 12. Oktober, alſo einen Monat vor Ausbruch der 
Empörung. Es heißt darin: 

Die von Naturanlage überaus freifinnigen Braſilianer werden es 
der Kronprinzeſſin Iſabella nie verzeihe“, daß durch ihren Einfluß der 
geſetzlich eigentlich verbotene Jeſuitenorden nedſt verwandten Kongre⸗ 
gationen von Brüdern und Schweſtern wieder ungehindert ins Land 
eindringen, ſich der Jugenderziehung bemächtigen und ſogar am kaiſer⸗ 
lichen Hofe eine Rolle ſpielen konnte. Bekannt iſt, daß die vom bras 
ſtlianiſchen Senate im vorigen Jahre den Nichtkatholfken bereits bes 
willigte Kultusfreiheit im Abgeordnetenhauſe durch Einflüfe zu Fall 


aller Mufllfreunde rechnen, wenn er für feine kommenden Kon⸗ 


zerte dieſe Einrichtung beibehält. Abgeſehen von dem würdigen, 
impoſanten Eindruck, den dieſe Aufftellung des Chors und des 
Orcheſters macht, kommt noch weſentlich in Betracht der nicht 
genug zu ſchätzende Vortheil einer günſtigeren, weil einheit · 
licheren Klangwirkung. WB. 


Vom Büchertiſch. 

* „Der deutſche Kaiſer Friedrich“ nennt ſich eine Erwide⸗ 
rung, welche der Abgeordnete K. Schrader dem Werke Guſtav Frey⸗ 
tags „Dec Kronprinz und die deutſche Kaiſerkrone“ folgen läßt. (Ber⸗ 
Iin, Noſendaum u. Hart, Preis 50 Pf.) — Der Verfaſſer, welcher in 
Folge ſeiner Beziehungen zum heimgegangenen Kaiſer ganz beſonders 
geeignet iſt, die Charaktereſgenſchaften deß letzteren richtig zu würdigen, 
tritt den von Guſtav Freytag nur einſeitig gezeichneten Schilderungen 
mit Entſchiedenheit entgegen und zeigt, was das deutſche Volk an dem 
hochſeligen Kaiſer Friedrich verloren hat. Die kleine Schrift wird 
überall beſtens aufgenommen werden, und es ſei daher unſeren Leſern 
deren Lektüre warm empfohlen. 

* „Erlöſt“ betitelt der Dam enliebling Villamaria eine ſpannend 
geſchriebene Novelleite, die dem XVI. Yabrgang von A. Ha acks 
Damen⸗ Kalender für 1890 eingefügt it. Neben der dekannten 
reichen Ausſtattung in Golpprefiung und Goldſchnitt bietet dieſer Has 
lender gleichzeitig unſern Damen die überfichtlichite Einrichtung eines 
Notiz⸗ und Fagebuches. Ein ſchelmiſches Genredild in Lichtdruck aus⸗ 
geführt, gereicht dem kleinen Almanach zur Zierde, fo daß derſelde 
auch in dieſem Jahre wiederum eine hervorragende Stellung in der 
Geſchenkliteratur einnehmen wird. 8 

Ia gleichen Verlage erſchien ein böhft praktiſcher Com toir⸗ 
Kalender mit Geſchäftsnotizen, jowie ein in Leder mit Meſſingecken 
gebundener Portemonnaie⸗Kalender. 

* Der Veterinär⸗Kalender, Das beliebte, für den praktiſchen 
Thierarzt vom Prof. Müller ſeit 25 Jahren herausgegebene Taſchen⸗ 
duch (Verlag von Auguft Hirſchwald in Berlin), iſt für 1890 in zwei 
Theilen foeben erſchienen. Der erſte Theil enthält, von dem Heraus⸗ 
eber bemerkenswerth revidirt und ergänzt, alle für die thierärztliche 

raxis nothwendigen Nolſzen, von denen die die Arzneimittel und ihre 
Anwendung detreffenden Kapitel vom Dozenten Tereg für dieſen Jahr⸗ 
gang neu umgearbeitet wurden. Der zweite Theil dringt die tpier- 
ärztlichen Perſona verzeichn ſſe des geſammten deutſchen Reiches. Die 


ebracht wurde, welche öffentlich (auch im Parlamente ſelbſt) auf die 


damalige Regentin und ihre Rathgeber, die Jeſuiten, zurückgeführt 
wurden. Kurz, die republitaniihe Strömung richtet ſich eigentlich nicht 
gegen den Kaiſer Dom Pedro II., ſondern gegen deſſen Nachfolgerin, 
welche, bei der andauernden Kränklichkeit ihres hohen Vaters, nach der 
Meinung des Volkes unheilvoll, aber maßgebend auf den Gang der 
Regierungsgeſchäfte einwirkt. Man kann leicht ermeſſen, eine wie 
ſchwierige Aufgabe es für den Visconde de Duro Preto unter ſolchen 
Verhältniſſen war, die Geiſter zu beſchwichtigen und die monarchiſche 
Idee wieder zu Anſehen und Geltung zu bringen. Der liberale Mi- 
nifterpräfident genoß nicht unverdienterweiſe den Ruf, einer der ges 
ſchickteſten Parteimänner zu ſein. Was man ihm aber oft vorgewor⸗ 
fen hat, iſt politiſche Charakter- und Zielloſtgkeit. Er bat es wieder⸗ 
holt fertig gebracht (und ſeine Parlamentsreden ſind Zeugen deſſen), 
feine Anſichten von einem Tage zum anderen, je nach Gutdünken, ins 
Gegentheil zu verkehren. Bisweilen ſpielte er ſich als erklärten Nati⸗ 
viſten auf und donnerte von der Tribüne herab z. B. auch gegen Kos 
loniſation mit deutſchen Elementen. Zu anderen Zelten war un Hals 
55 die entgegengeſetzte. Bald ging er mit den Reaktionären durch 
Dick und Dünn bald mit den entſchiedenſten Fortſchrittlern, bisweilen 
fogar an Republikanismus ſtreifend; bald wieder mit den Ultramon⸗ 
tanen und kurze Zeit darauf mit den erklärteſten freireligiö en Elemen⸗ 
ten. Er iſt nie verlegen um Aushilfsmittel im Verfolge feiner Politik, 
aber er iſt gleichzeitig vollkommen unberechenbar. Mit Geſchick hat er 
die Wahlmanöver derartig zu leiten gewußt, daß in dem anſcheinend 
dem Republikanismus ergebenen Lande aus den Urnen eine Deputirten⸗ 
kammer hervorgegangen iſt, in welcher unter 126 Vertretern nur ein 
Dutzend Oppoſttionelle (Konſervatine und Republikanet) und im Uebrigen 
lauter Liberale Sitze erhielten. Wie groß der Wechſel der Situation iſt, wird 
aus der Angabe hervorgehen können, daß der vor einem halben Jahre 
aufgelöſten Kammer über 100 Konfervative und nur etwa 20 Liberale 
getagt hatten. Dieſer Erfolg in nun zwar nicht ſo erſtaunlich wie er 
dem Nichtlenner der Verhältniſſe vielleicht erſcheinen map, wenn Die 
der herrſchenden Partei zu Gebote ſtehenden Agitationsmittel gebührend 
berückſichtigt werden. Da das Wahlrecht von einem gewiſſen, 

iemlich hohen Zenſus abhängt, giebt es in jedem Orte vers 
bältngenäztz wenige Wähler. Die Reglerung pflegt ſtets mit Erfolg 
an das Unternehmen zu gehen, die Mehrheit derſeldes in ihr Partei⸗ 
Intereſſe zu verflechten. Alle Aemter, Konzeſſtonen. öffentlichen Ars 
beiten u. |. w. werden nur an „gefinnungstüchtige“ Elemente vergeben. 
Ibrer Partei zum Siege zu verhelfen, iſt eine materielle Exiſten frage 
für dieſe. Gleichwohl hat es diesmal allgemein überraſcht, daß die neu 
zuſammengetretene Deputirtenkammer nur einige wenige Deputirte der 
republikanſſchen ei enthält. Die republikaniſche Erregung im Lande 
ſteht in keinem Verhältniſſe zu dieſer kleinen Zahl Vertreter. Im erſten 
Mahlgange iſt nur ein Republikaner durchgekommen, deſſen Diplom 
noch dazu ſtreitig zu fein ſcheint. Das Ergebaiß der Stich wahlen iſt 
noch nicht genau bekannt, aber ſchwerlich werden im Ganzen mehr als 
vier oder fünf Republikaner durchgekommen fein. Quro Preto hat mit 
n dn aller Art nicht geſpart um die Pflanzer, welche faſt 
überall im Lande die Wahlen deherrſchen, ſeiner Partei geneigt zu 
machen. Bedeutende Bank⸗Darlehen mit ſtaatlicher Garantie, Eiſen⸗ 
dahnbauten, europäiſche Plantagenardeiter und Konzeſſionen aller Art 
warden den unruhigen Exſklavenhaltern verſprochen. Den Südpro⸗ 
vinzen wurde Wiederaufnagme der Koloniſation in großem Maßſtabe, 
Megbauten und dergleichen in Ausſicht geſtellt Die Proteſtanten ks⸗ 
derte man mit dem Verſprechen, daß ihnen die Kultusfreiheit nunmehr 
allen Ernſtes bewilligt werden folle. Den Handelsſtand machte man 
ſich durch großartige Finanzoperationen geneigt, welche den Kurs der 
Landesvaluta andauernd oberhalb des legalen Standpunktes von 27 d 
für 1 Milreis erhielten und beſonders in der Reichshauptſtadt ein ge⸗ 
ſchäftliches Leben und Treiben hervorriefen, wie es disher in der Ge. 


iſt dekanntlich ein en Ding.“ 
ſchlag iſt jetzt weit eher eingetreten, als der 


7 Poſen, 19. November. [Schwurgericht.] Die verwittwete 
Arbeiterin Taderska geborene Wlodarczak und der Arbeiter 
e Oſſowski aus Poſen erſchienen heute auf der Anklagedank 

8 iſt ein ſauderes Paar, welches ſich da zuſammengefunden hat, fie 
iſt wegen Diebſtahls, Bettelns und anderer Strafthaten neun Mal, er 
wegen Körperverletzung, Vergehens in Bezug auf die Religion, Died⸗ 
ſtabls u. a. acht Mal vorbeftraft. Ihr erſtes a ches Debut 
fand im September d. J. vor dem Schöffengericht ſtatt, in weichem er 
die Rolle des Angeklagten, fte die einer Zeugin ſpielte; er hatte fie 
mit einem Spaten zwei Mal über den Kopf geſchlagen, daß ſie ſich, 
wenn nicht ſchleunige Hilfe bei der Hand geweſen wäre, verblutet 
Reichhaltigkeit und Zuverläſſtgkeit des Inhalts, ſowie die gute Aus⸗ 
ſtattung, daben dieſem Veterinär⸗Kalender eine große Berdrettung und 
Beliebtheit unter den deutſchen Thierärzten verſcha 

Von E. Werner, der allbekannten geſchätzten Mitarbeiterin der 
„Gartenlaube“, iſt im Die von Ernſt Keil Nachf. in Leipzig ein 
zweibändiger Roman „Die Alpenfee“ erſchienen, welcher alle Vor⸗ 
züge der Wernerſchen Erzäblungsweiſe in ſich vereinigt. Die Ver⸗ 
faſſerin führt uns in trefflicher Zeichnung ein Bild aud dem modernen 
Gründerweſen vor. Die Erbauung einer kühn angelegten 3 — 

en 
ent⸗ 


dahn, deren wichtigſter Theil, ein gewaltiger Viadukt, dem geni 
Plane eines jungen Ingenieurs, der Hauptfigur der Erzählung, 
ſtammt, bildet den Kernpunkt der Handlung. In der Figur des P 
ſidenten der Gründungsgeſellſchaft tritt uns der rückfichtsloſe Streder 
vor Augen, welcher feine ehrgeizigen Ziele unentwegt verfolgt und auch 
das Lebensglück feiner Tochter in den Krels feiner Berechnungen zieht. 
Auch der junge Ober⸗Ingenieur, den der Präſtdent zu feinem Schwieger⸗ 
ſohne außerſehen hat, iſt von dieſem Geiſte des Streberthums ange 
ſteckt, doch gewinnen fpäter dealere Anſchanungen bei ihm die Ober⸗ 
ven Di: Schilderungen des Romans, deſonders diejenige der durch 

ochwaſſer berbeigeführten Kataſtrophe bei den Bahndauten ſind außer» 
ordentlich lebendig und anziehend, die handelnden VPecſonen vortrefflich 
chatakterlfirt und das Ganze gewährt fo eine ſpannende und unter⸗ 
haltende Lektüre. 

* Es liegen uns die beiden neueſten Nummern (Nr. 10 und 11) 
der „Zeitſchrift des allgemeinen deut ſchen Sprachvereins“ 
vor; fie geben wiederum Zeugniß von dem Eifer, mit dem die Ziele 
diefes Vereins verfolgt werden. Bekanntlich hat derſelde ſich die Auf⸗ 
gabr geſtellt, dahin zu wirken, daß bie deutſche Sorache mözlichſt von 
öhigen fremden Beſtandtbeilen und ſonſtigen Verunſtaltungen ge⸗ 
ſäudert werde, daß der wahre Geiſt und das echte Weſen derſelben 
gepflegt und daß auf dieſem Wege das nationale Bewußtſetn m 
deuiſchen Volke gekräftigt werde. Der Inhalt der Zeliſchrift iſt durch⸗ 
weg anregend und gemeinverſtändlich; er belehrt und unterhält zugleich. 
Ein Kreis ausgezeichneter Mitarbeiter bürgt für die Tüchtigkeit des 
Gegebenen, wovon auch die neueſten Nummern in jedem Betrachte 
zeugen. Die Zeitſchrift wird zwölfm ei im Jahre den Vereinsmit⸗ 

lieder unentgeltlich zugeſtellt. Man kann one Weiteres einem er 
bon tefiehenten zahlreichen Zweigsereine beitre en oder ſich auch 8 
unmittelbares Mitglied des Geſammtvereins, unter Einzahlung m 
mindeſtens 3 M. an den Herrn Muſeumsditektor Prof. De. H. Ri. el 
in Braunſchweig, einſchreiden laſſen. 
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hätte. Die Veranlafſung zu dieſer Mißhandlung der Tabers ka war 
auch die Veranlafſung. daß beide heute angeklagt find. 

Die Tabersfa iſt beſchuldigt: 
am 3. März 1889 zu RNataj in der Abſicht, ſich einen rechts⸗ 
widrigen Vermögens vortheil zu verſchaffen, das Vermögen des 
Ziegeleibeſitzers Gutſche um 10 Wark dadurch beſchädigt zu ha⸗ 
ben, dat fiel durch Vorſpiegelung der falſchen Thatſache, 
Oſſowski ſei geſtorben, einen Irrthum erregte, 
am 4. März 1889 zu Poſen durch ein und dieſelde Handlung 
den Perſonenſtand des Oſſowski vorſätzlich verändert zu haben, 
und zwar in gewinnſüchtiger Abſicht, und vorſätzlich bewirkt zu 
yes daß der Tod des Oſſowski, eine Thatſache, welche für 

echte und Rechtsverhältniſſe von] Erbeblichkeit iſt, in einem 
öffentlichen Regiſter als geſchehen beurkundet wurde, während 
fie nicht geſchehen war, und zwar in der Abficht, ſich oder dem 
Oſſowski einen Vermögens vortheil zu verſchaffen. 

Johann Oſſewski iſt deſchuldigt, der Taberska zur Begehung 
kate hg durch Rath oder That wiſſentlich Hilfe ges 
eiſtet zu haben. 

Die deiden Angeklagten lebten, wie geſagt, zuſammen und be⸗ 
wohnten mit der Arbeiterin Andrzejewska und deren Tochter Victoria 
eine gemeinſchaftliche Stude in einem Hauſe auf der Judenſtraße hier, 
Oſſowski hatte bis Anfang Februar d. J. etwa ein Jahr lang in der 
Ziegelei des Ziegeleibeſitzers Gutſche zu Rataj gearbeitet and war dann 
erkrankt; er bezog Krankenkaſſengelder. Das Verfahren dei Bewährung 
von Krankengeldern iſt folgendes: In das Hauptduch der Ortskranken⸗ 
kaſſe werden die Namen ſämmtlicher detheiligter Arbeiter eingetragen 
und über die zu unterftügenden Arbeiter wird ein Krankendech geführt; 
in dieſes werden die erkrankten Arbeiter auf Grund eines vom Kaſſen⸗ 
arzte dem Kaſſenvorſtande direkt überſandtes Atteſt eingetragen, das 
Atteſt wird von dem Arzte nach Unterſuchung des Arbeiters, der ſich 
durch fein Krankenlaſſenbuch zu ey rg bat, ausgeſtellt. Der ibe- 
treffende Arbeiter wird ſo lange als krank geführt, dis feine Geneſung 
n einem ſogenannten Schlußzettel vom Arzte beſcheinigt iſt. 

Es hat ſich nun der Gebrauch 1 daß die Arbeit⸗ 
eber, welche durch den Kaſſenvorſtand vom Beginn und von dem Auf⸗ 
ören der Krankheit denachrichtigt werden, dem Kranken die ihm zu⸗ 
ehenden Krankengelder wöchentlich ſelbſt zahlen und ſich wegen dieſer 
made mit der Kaffe dann berechnen. Das Sterbegeld dagegen 

wird bei der Ortskrankenkaſſe A gezahlt. 

Das Krankengeld hatte manchmal die Taderska, dann auch Oſſowski 
von Gutſche geholt; beide kamen nun überein, ſich auch in den Beſttz 


des Sterbegeldes zu ſetzen. Zu dieſem Zwecke begab ſich die Taderska 


am Sonntag den 3. März d. J. zu Gutſche, erzählte, ſte ſei die Frau 
des Oſſowski und theilte weinend mit, daß derſelde geſtorden 
k „ fie dat um Zahlung des Sterbegeldes, damit fie den Sarg 
eſchaffen könne. Der Regierungsbauführer Gutſche, ein Sohn 
des Arbeitgebers, verhandelte mit der Frau Über d Todesfall. 
Die Taberska konnte irgend einen Ausweis Über den Tas des Oſſowski 
nicht vorlegen, ihm ſchien die Sache nicht recht geheuer, auf ihr vieles 
Bitten gab er ihr jedoch mit Zuſtimmung feines Vaters, da die ſich 
durch das Krankenkaſſenbuch legitimirt hatte, einen Vorſchuß von zehn 
Mark. Am nächſten Tage begab ſich die Tabersia aur Das zweite 
Polizeirevier, ſagte, ſte ſei die Arbeiterin Anna Andrzejewska und 
machte die Anzeige, daß Johann Oſſowoki geſtorben je. Ihre An⸗ 
gaben über die verſönlichen Verhältnifie der Andrzejewska ſtimmten 
mit denen in der Seelenliſte und ſie erhielt eine Meldungskarte und 
ein zweites Schriftſtück zu ihrer Legitimation. Nun 38 fie zum 
Vorſteher der Ortskrankenkaſſe, Diſtrikts⸗Kommiſſarius a. D. Suſfczynski, 
und verlangte von deſſen Tochter die Zahlung des Gterbegeldes; es 
wurde ihr elagt, daß fie erſt eine ſtandesamtliche Sterb nde bei⸗ 
bringen mühe, evor fie das Geld erhalten könne. Taberska ging zum 
Standesamte, legitimirte ſich als Andrzejewska, zeigte an, daß 
T. geſtorben ſei und auf ihre Veranlaſſung nahm der Stadt⸗ 
ekretär v. Geisler ein Protokoll mit ihr auf, balts 85 Frau 
Anna Andrzejewska, geborene Slominska zu Poſen 12158 
ollte, daß der Arbeiter Johann Oſſowski am 2. März 1889, 
9 Uhr, zu Poſen verſtorden ſei; ſie theilte dem Beamten noch mit, 
daß Oſſowalt am Salzfluß geitorben jei. Das ihr vorgeleſene Pro⸗ 
tokoll genehmigte fie und unterkreuzte es. a 

Vom Standesamte erhielt ſie eine Beſcheinigung über die 4 fe 
Todesanzeige und begab ſich nun wieder zu e welcher ihr 
eine Anweiſung übergab, wonach 20 Mark an die Ehefrau des ver⸗ 
ag rdeiters Johann Oſſowski aus der Ortskrankenkaſſe zu 

en. 

We dem Rendanten Kluge wechſelte ſie wieder die Rolle, ſagte, 
daß fie Andrzejewski beige und die Konkubine des Oſſowski geweſen 
ſei. Darauf hin —.— Kluge die Zahlung ab. Nochmals ging fie 
zum Diſtrikts⸗Kommiſſarius uſzezynski und wußte dieſen zu deſtimmen, 
auf die Anweisung die Erklärung zu ſetzen, daß ihr trotz der mangeln⸗ 
den Berechtigung das Geld zu zablen ſei, da He dar Begrädniß ber 
forgen wolle. Es wurden ihr nun de 20 Mark gezablt. 

In dem oben erwähnten Gtrafoerfahten gegen Oſſowski wegen 
Körperverletzung wurde die Taberska als Zeugin eidlich vernommen 
und dekundete hierbei: Oſſowski habe ſie deredet, zu Gutſche zu 
geben und anzuzeigen. daß er geſtorben ſei, Oſſowski ſelber ſei bis vor 
das Haus mitgegangen. Von Gutſche habe fie einen Zet ſel erhalten 
und ſich damit in die Kaſſe begeben; das dort erhaltene Geld habe 
ſie dem Oſſowali gegeben. Als dieſer aber ſpäter noch nehr Geld 
verlangte und fie nichts mehr geben konnte, dem Oſſ zwski uch drohte, 
Gutſche begangenen Betrug anzuzeigen, da habe ſie derſelde 
mit dem Spaten auf den Kopf geſchlagen. 

Oſſowski iſt für feine Brutalität vom Schöffengerichte zu ſechs 
Monaten Wera verurtheilt worden. 

Die Taberska räumt die ihr zur Laft gelegten Handlungen ein, 
fie will aber von Ofſowski und ihrer Hausgenoſſin dazu gedrängt 
worden ſein. Oſſowski will wohl einmal mit ihr gegangen ſein, den 
ganzen aberska aus» 
05 als Zeugin vernommene Andrzejewska hat eidlich »elundet, 
daß fie von dem Treiben der Angeklagten keine Kenntniß gehabt habe. 
Daß Oſſowski mit der Taberska zuſammen zu Gutſche gegangen iſt. 
erſcheint zweifellos. Am 4. März d. J. hörte Gutſche nämlich, wie 
Arbeiter davon ſprachen, daß Tags vorher Oſſowski auf die Taderska 
vor dem Gutſcheſchen Hauſe gewartet habe. Für das dei Gutſche 
erſchwindelte Geld hatte ſich Oſſowski Stiefel gekauft; als er dieſe 


Kan babe aber nach ſeiner Behauptung die 


eines Tages anziehen wollte, wollte es die Taderska nicht dulden; ſie 


then in Streit, in deſſen Verlauf Ofſowski äußerte: " 

_. „Das Geld gehört eden jo gut mir, wie Dir, denn ich habe 
hinter dem Zaune 15 und zugehört, wie Du dem Gutſche 
meinen Tod geme aſt.“ 

Die Taberska wurde aller ihr zur Laſt Be Strafthaten für 
schuldig befunden; Oſſowski war nachträglich beſchuldigt, die Taberska 
zu den von ihr degangenen Thaten vorſätzlich beſtimmt zu haben, von 
dieſem Vorwurfe wurde er freigeſprochen, dagegen wurde er ſchuldig 
erklärt, derſelben dei Desebung dieſer Vergehen und Verbrechen durch 
Rath und That wiſſentlich Hilfe — 5 zu haben. Die Frage nach 
dem Vorhandenſein mildernder Umſtände wurde vern und eß 


wurde: 

Catharina Taberska wegen Betruges und wegen Urkunden⸗ 
fälſchung in Berbindung mit einem Verdrechen gegen den Ber» 
ſonenſtand zu zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus, wovon 
— 7 — auf ER a eee angerechnet 
wurden, ſowie zu zwei Jahren Ehrverluſt, 5 

Johann Oſſow ski wegen Tbeilnahme an diefe Straf⸗ 
9 — 10 de * ſechs Monaten Zucht haus und zwei 
ren Ehrverlu 
2 In die Strafe des Oſſowski find aber zwei früher gegen 
In verhängte Strafen non zuſammen zehn Monaten Gefänaniß ein 


| gerechnet, 
Zuchthauzſtrafe auf die jetzt erkannte Strafe angerechnet wird. 


r 2 


fo daß ihm die davon | 


verbüßte Zeit nach Umwandlung in 


a3 Strafmaß waren die vielen Vorſtrafen und die große 


d 
fütlihe Verkommenheit der Angeklagten beſtimmend. 


Aus der Provinz ofen 
und den Nachbarprovinzen. 

A. Aus dem Kreiſe Koſchmin, 18. November. [Stiftungs- 
feſt. Konferen:. eee, Der Lehrer⸗ und 
Peſtalozziverein Kobylin feierte am vergangenen Dienftag fein Stiftungs⸗ 
feſt, welches von den Mitgliedern mit ihren Familien recht zahlreich 
deſucht war. Durch bumoriftifche, ſowie Geſangs⸗ und mufikaliſche 
Vorträge wurde den Theilnehmern ein heiterer und genußreicher Abend 
bereitet. — Für die Lehrer des Konferenzbezirkes Kobylin⸗Pogorzela 
fand die ge letzte Lokal⸗Konferenz am Montag den 18. in 
der ee chule zu Kobylin unter Leitung des Königlichen 
Kreisſchulinſpektors Paſtor Baumgart ſtatt An derſelben nahmen 
auch der Paſtor und Lokalſchulinſpektor Bernſtein aus Pogoriela theil. 
Nach Geſang und Gebet hielt Kantor Sopart⸗Kobylin mit den Kindern 
der erſten Klaſſe eine Lehrprobe über den Druck der Luft, im Beſonderen 
über die darauf ſich gründenden Erfindungen. Nach Beendigung der 
Lehrprobe verlas Lehrer Schmidt⸗Rojewo feine ſchriftliche Arbeit über 
das Thema: Luthers Einfluß auf die evangeliſche Vollsſchule. — Der 
Vorſtand des Landwehroereins zu Kobylin beſchloß in ſeiner letzten 
Vorſtandsfitzung, das Stiftungsfeſt am 14. Dezember feſtlich zu begehen 
und zu Weihnachten für die Kinder armer Kameraden eine Weihnachts⸗ 
feier zu veranftalten. Die nothwendigen Koſten zu dieſer Beſcheerung 
trägt die Vereinskaſſe. 

K. Neuſtadt b. Pinne, 19. November. Unglücksfall. Markt.] 
Geſtern ging der erſt vom Militärdienſt zurückgekehrte Sohn des Gaſtwirths 
H. aus Neufeld auf die Jagd und hatte das geladene Gewehr üder 
die Schulter gehängt, jedoch mit dem Lauf nach unten. Unterwegs 

olverte er, das Gewehr entlud ſich und der ganze Schuß drang ihm 

8 Bein. Der Verunglückte liegt vr verwundet darnieder, es 
ſoll jedoch bereits gelungen fein, einige Schrotlörner aus der Wunde 
zu entfernen. — Auf dem heute hier ſtaltgehabten Vieh⸗ und Pferdes 
markte war Hornvie — aufgetrieben, dagegen der Markt zabl⸗ 
reich mit Pferden beſchickt, unter denen gute Ackerpferde wenig vor⸗ 
handen waren und Luxuspferde gänzlich fehlten. Gute Pferde wurden 
bis Mk., und in einzelnen Fällen auch darüber per Stück bezahlt. 
— Auf dem Krammarkt herrſchte reges Leden, es waren viele Käufer 
anweſend, und die Verkäufer machten fait durchweg gute Geſchäfte. 


Lokales. . 


Poſen, 21. November. 

u. Geburtstag der Kaiſerin Friedrich. Aus Anlaß des 
Geburtstages der Katierin Friedrich haden heute die öffentlichen Ges 
bäude unſerer Stadt Flaggenſchmuck angelegt. Die zu den Wachen 
kommandirten Soldaten ſtehen heute im Parade⸗Anzuge auf Poſten. 
Ganz beſonders wird der Geburtstag der Gemahlin Kaiſer Friedrichs 
von dem hier in Garniſon ſtehenden Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2, 
deſſen Chef die hohe Frau iſt, gefeiert. Das Offizierkorps veranſtaltet 
ein Feſteſſen, und die einzelnen Schwadronen begehen den feſtlichen 
Tag in verſchiedenen Vergnügungs⸗Lokalen. 

— u. Ein bedeutender Diebſtahl iſt geſtern Nachmittag in einer 
Wohnung des Hauſes Friedrichsſtraße Nr. 27 verübt worden. Der 
Dieb hatte aus einem Zimmer, welches für eine ganz kurze Zeit 
unbewacht geblieben war, ein Portemonnaie mit 4 M. Inhalt, einen 
Brillantring im Werthe von 300 M., einen Trauring im Werthe von 
30 M. und einen Granatbroſch nebſt Obrringen im Werthe von 60 
e e e ei 
welcher dieſer or igt wor y 
licher Weiſe 3 ie 8 — all 


nach kur eit, den zufinden und ihm e 
geſtohlenen Sachen abzunehmen, ſo daß die Beſtohlenen keinen Schaden 
erleiden. 

* And dem Polizeiberichte. Verhaftet: 4 Bettler, ein 
auswärtiger Arbeiter wegen Diebſtahls, ein Arbeiter, welcher ouf der 
Walliſcher einen Fleiſcher mit einem Meſſer in den Arm geſtochen 
batte und ein Arbeiter, welcher am Berliner Thore wiederholt die 
Paſſage verſperrt hatte. — Siſtirt wurde eine 245 welche kein 
8 batte. — Verloren: eine Zigarrentaſche mit einer Pho⸗ 
tographie und Urlaubskarte auf dem Wege von dem Zoologiſchen 
Garten nach dem u und ein Portemonnaie mit Inhalt vom 
Alten Markt nach der Bäckerſtraße. 

Handel und Verkehr. 
Marktpreiſe zu Bredlau am 20. November. 


— 


Feſtſetzungen 
der flädtiſchen Markt 
Deputation. 5 g 

eizen, weißer 18 6018 20 178011 16 70 
Weizen gelder alter pro 18 70 18 40 18 10 17 70 17 10 16 60 
Roggen 100 18 — 17 8017 60 17 80 17 10 16 90 
Gerſte 18 — 1750116 — | 1556| 1450| 13 — 
afer Kilog. 16 20 16 — | 1580 15 60 15 40 15 — 
dſen 17 — 11650 16 — 15 50 1450| 14 — 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 21. November. Offiziell publizirt wird das Ver⸗ 
bot der Einfuhr in Frankreich, ſowie der Durchfuhr von Rindern, 
Schafen, Ziegen und Schweinen aus Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn. 
2 Petersburg, 21. Rovember. Bei der geſtrigen Artillerie, 
Jubelſeier hielt der Kaiſer eine Anſprache an die Artillerie⸗ 
Offiziere, worin er für den tapferen Waffendienſt dankte 
und die Ueberzeugung aussprach, daß fi die Artillerie, 
wie die geſammte Armee auf den Schlachtfeldern ebenſo 
wie früher auszeichnen werde. „Gott gebe nicht, 
daß bald geſchehe; bewahre uns der Herr vor dieſer ſchweren 
Prüfung. Wenn es aber geſchieht, bin überzeugt, daß unſere 
tapfere Artillerie wie die anderen Waffengattungen für die Ehre 
und den Ruhm des theuren Vaterlandes einſtehen werden. Zu 
Ehrenmitgliedern der Artillerie⸗Akademie wurden ernannt: Der 
Großfürſt Thronfolger, Großfürſt Wladimir, der Kriegsminiſter, 
der General Sofiano und der Finanzminiſter. 


Waſhington, 21. November. Die Kriegsſchiffe „Tala. 
pooſa“ und „Richmond“ unter dem Kommando des Abmir⸗ 
Gillis, haben Befehl erhalten nach Braſilien abzugehen. 


Börſe zu de en u, 
n 8 1 — ar leber) 6000, 
(70er) 30,40. (2ato ohne Fat) 6955 50,00 18. 80,40 
7 D ender N . 
Epiritus ſtill. Solo ohne Fb, (50er) 50,00 (70er) 30,40. 


SFT * ET Pr az N a S 
Werfen legramme. 
Berliv, den 21. overnber. 90 elegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Ot. v. Is v. Pr 
Weizen ſchwach | Spiritus feſt Pe 
pr. Nopbr.⸗Dezdr. 185 25185 50 unverſt. mit Abgabe 


v. 50 M. loco o. F. 51 500 51 60 
„ Novbr. Dezor. 51 —] 50 70 
unverſt. mit Abgabe 


April Maf 1890 193 251194 — 
1 
1 
v. 70 M. loco o. F. 32 100 32 10 


Roggen ruhig 
„ Novobr.⸗Dezbr. 169 50 769 75 
| „Avril⸗Mai 1890 170 —170 25 


ö öl matter „ Novbr.⸗Dezbr. 31 50 31 40 
pr. April Mal 465 — 66 — . Avril-Mal 1890 32 50 32 50 
| „November 32 — 31 70 


afer matt 
vr. April⸗Mai 1890 158 5059 — 
Kündig. in Roggen 300 Wirl. — Kündig. in Spiritus 140,000 Ltr. 


Deutſche 348 Reichsa. 102 30 102 — Ruff. 449 Bdkr. Pfdbr. 97 70 97 

Konfolidirte 45 Anl.105 701105 90 Boln. 58 Pfandbr. 62 90 83 88 

2 48 ga 401101 25 Poln. Kauid.»Pfobr. 57 70| 57 90 
of. 3 fandbr. 99 90| 99 80 Ungar. 49 Goldrente 86 25 88 40 
of. Rentendriefe 103 70/103 90 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3167 101168 70 

8. . 17 25 173 8 Vonda bes taatsd 102 801102 70 

5 omdarden 5 
Ruf. Banknoten e 


214 951215 20] Fondſtiamun 
Ruf. tonf. Anl. 1871 — H e Fender ene 


Poſ. Provinz. B. A. 107 501117 60 
Landwirthſchft. B. A. — — 
Poſ. Syritfabr. B. Al. — — | — — 


— 


Mekl. Franzd. Friedr. 162 40162 25 Berl Handelsgeſellſch197 25197 
Mersch Wien. Ke 10 251200 — Dean 2 di 817 — 170 0 
Galizier E. St. Akt. 80 30 — — Diskonto Kommandit237 20/237 80 


40 } Königs⸗u. Laurahütte 171 50170 60 
Dortm. St. Pr. La. A. 136 851133 75 


dto. Präm.-Anl. 1866 — 150 10 
alieniſche Rente 63 20 93 35] Boch 
er 

(4? ahn 102 167 i 
Nuſſiſche Noten 214 7) (ultimo) 2 Dit den 387 


Stettin, den 21. November. Telear. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
„20. Not. v. 20. 


Not. v. 
Weizen ruhig | 1 ermattend 
— un 
— - — —19 


80 


Nov.⸗Dez. a. Uſan. 182 50183 
Nov.⸗Dez. neue » 
April⸗Mai a. Uſance 189 — 189 — 


a 
April⸗Mai neue » v TOM. loco o. F. 31 50 31 30 


— — — — 


Roggen ruhig pr. Novbr.⸗Dezbr. 30 70 30 
Voc., Hes a. Uſan. 164 — 164 -—- | pr. April: Mas 31 90 32 5 
— — 1 P 55 — ns —Nüböl matter 
ala.Ufance — — | vr. Noobr.⸗Dezbr. 72 — 73 50 
April⸗Mai neue —| — I pr. April. Mai — 
| Betrolenm ruhig 12 35 12 35 


| 
Die ee Das Rg d ende debe Des 
währ r eſes es eintreffenden chen 
werden im Morgendlatte wiederholt. E 


Barom. a. U Gr. 
Stationen. wi d. Meeresniv. 
rebuz. 


in mm. 

ullaghmore 4 

4 — 775 

enhagen 227 
Siodhoim . 772 8 

Haparanda 758 

Petersburg — 

Moslau 768 
Cork, Queenſt 775 SSO 3|bedent 10 
Cherbourg 777 DSD Aſwollig 7 
ee 780 S 1) Nebel 0 
4 80 779 SH Dunſt 8 
urg 781 VER Ildedeckt 3 
winemünde 778 WS 3. Dunft 8 
N wafſer 774 WNW Abedeckt 8 
Memel 772 NNW Adedeckt 8 
Paris 779 D 2ivededt 2 
Münfter . 780 mill Nebel — 2 
Karlsruh⸗ 781 RD dedeckt 1 
Wies baden 781 O bedeckt 0 
nchen 781 SW 30 Nedel — 2 
Chemnitz 782 till Nedel 0 
erlin. 770 WNW Abedeckt 4 
. 781 W bedeckt 1 
Breslau 779 WN * 3 Regen 4 
Ile d' Aix 777 O 4 wolkenlos 4 
Aa 3 777 O 2 wolkenlos 10 
Zrieft . 777 ONO Ilwoltenlos 6 


Skala für die Windſtärke. 

1 = leiſer Bug, 2 = leicht, 3 = ſchwach, 4 mäßig, 5 = frifch, 

3 u 5 an f. 8 e 9 Sturm. 10 = ftarler Sturm, 
— hefliger m, 12 = Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 

Auch heute zeigt die Wetterlage wenig Aenderung, das weſtliche 
Mittel» und Südeuropa ſtebt unter dem Einfluſſe eines barometriſchen 
Maximums, deſſen Kern mit 782 mm über Suddeutſchland liegt. 
Ueber Central⸗Guropa dauert das ruhige viel ach 19 45 Wetter ohne 
mehbare Niederichläge fort. In Deulſchland liegt die Temperatur im 
Weſten unter, im Osten über der normalen, im welldeulſchen Binnen⸗ 
lande fanden Nachtfröſte ſtatt. Moskau meldet minus 124 Grad. 

Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, am 20. November Mittags 254 Meter. 
. 21. - Morgens 2.52 

A. : Mittags 252 


» Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus 
Pogorzelice vom 20. November er.: 1,85 Meter, am 21. No⸗ 
vember er. 1,74 Meter. 


m 


| für Poſen geſucht von einem 
! 


Ia. Haufe in Bordeaux. Offerten 
mit Referenzen an die Exped. dieſer 
Zeitung unter A 874. 


Dtud und Veriag der Holbuchdruderei von W. Decker v. Con. (A. Röftel) in Boſen 


